
Rezensionen

AÄCHIM ARTNER HOLGER ESCHMANN: Predigen lernen. Eın Lehrbuch
für die Praxıs. Mit Beitragen Vo  a olf Heue und Reinhold Lindner, Stuttg-
art Edition Anker 1m Christlichen Verlagshaus 2001, 219 Seiten, kt., ISBN
978-3-7675-7089-4, 14,95
DIie VOI den beiden Praktischen Theologen des Theologischen Seminars der
Evangelisch-methodistischen Kirche (Reutlingen) gemeinsam verfasste Pre-
diglehre versteht sich selbst als eine „Ermutigung TE Predigen' (S 11) Lass
1es nicht lediglich eine wohlfeile Formel ist, spurt INanl dem mıt 219 Seiten
erfreulich überschaubar gehaltenen Buch ab Die Autoren sind unbeschadet
allen Problembewusstseins für die Schwierigkeiten der Predigtarbeit VONN der
Freude der Predigt un ihren Möglichkeiten bestimmt,; un s1e wollen die-

Freude Öördern
Die vorliegende kleine Homiletik hat verschiedene Adressatengruppen. S1e

richtet sich einerseıts Theologiestudierende, die das Predigen allererst e_

lernen. S1e richtet sich darüber hinaus (versehen miıt einem „vielleicht”)
Predigerinnen un! Prediger, die ihre Predigtpraxis reflektieren un: verbes-
sern wollen. „In besonderer Weise“ 11 S1e aber auch ‚ehrenamtliche Pre-
digerinnen un Prediger ansprechen‘ un BA Predigt ermutigen, die nicht
In Konkurrenz DA hauptamtlichen Verkündigungsdienst steht, sondern
dessen notwendiger Erganzung dient“ (S f Hier spricht sich zweifellos eın
freikirchliches Anliegen aus; ansonsten trıtt der freikirchliche Hintergrund
der beiden Autoren 1n aAaNSCMECSSCHCI Weise 1Ur verhalten zutage.

Wie 1mM Untertitel angegeben un: in der Einführung (vgl. 13) erläutert
wird, haben zwel weıltere Autoren „Predigen lernen“ beigetragen. In den
„Praktischen Leitfaden“ ihres Buches haben HÄAÄARTNER un SCHMANN große
Teile einer bereits 1975 (2 Aufl Von ROLF HEUE un EINHOLD IND-
NE  Z 1n der „Studienreihe für Verkündigung un Gemeindeaufbau” veröffent-
ichten Schrift (damals erschienen un dem gleichen Titel „Predigen lernen )
eingefügt. EsS handelt sich die etlichen tellen sprachlich überarbeite-
ten, inhaltlich aber aum veränderten Studienbriefe P1 bis P3 1n der SCHAMNN-
ten Schrift VON Heue/Lindner, die nunmehr (in veränderter Reihenfolge) die
Kapitel bis (S 42-A22) des vorliegenden Buches un: damit das Herzstück
VOI dessen praktischem Teil bilden. Das spricht 1n keiner Weise Hart-
GFS un Eschmanns Buch, zeigt freilich, ass der genuline Beitrag der beiden
Autoren in diesem Teil des Praktischen Leitfadens 5 mıiıt un unter“ den
Ausführungen VON Heue/Lindner suchen ist

Teil des Buches (S5 tragt den Titel „Grundlagen’ un:! stellt geWI1S-
serma{lsen die prinzipielle Homiletik VON „Predigen lernen“ dar. Iieser Teil ist
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gerade in seiner Kürze un:! Prägnanz eın erfreuliches Beispiel dafür, wWw1e INan

Anfängerinnen un Anfänger 1M Predigen 1in wichtige homiletische Fragestel-
lungen einführen kann, hne sS1e sogleich durch breite un komplizierte E1in-
gangs-Erörterungen einzuschüchtern, ass ihnen der Mut ZU Predigen VON

vornherein abhanden kommen droht (Gewiss ist a$ı Was 1er Grund, De-
finition un Entstehungsort(en) der Predigt SOWIeEe ZU Verhältnis VON Predigt
un! Geist, Predigt und Sprache, Predigt un Gottesdienst gesagt wird, ergan-
zungsfähig un ergänzungsbedürftig. ber 1M Rahmen einer Anfängerunter-
richtung erfüllt selinen 7Zweck sehr ordentlich. Das gilt auch un: gerade für
den etzten Abschnitt des grundlegenden Teils, der die Überschrift „Rahmen-
bedingungen der Predigt heute“ tragt S 55 Was ler sicherlich verall-
gemeinernd und vereinfachend AUEE: Situation der Predigt iın der sogenannten
Postmoderne gesagt wird, lässt einerseıits die Problematik aufleuchten, zugleich
aber auch die Chancen christlicher Predigt in eben dieser Situation.

Teil (S 42=155) enthält den „Praktischen Leitfaden‘, VOoONn dem bereits die
ede WAaT. Der erste Abschnitt (Kapitel führt Schritt chritt 1ın die Yar-
beitung der Predigt e1n, wl1e gesagt ın Übernahme der Konzeption VOINl eue
Lindner un das heifßt sowohl als „Weg VO lext ZUr!r Predigt” w1e auch als
„Weg VO Ihema zZur Predigt: Beide Wege gelten Heue/Lindner bzw. art-
ner/Eschmann als gleichberechtigt un werden nicht mıt der Diskussion alter
Verdikte belastet.

Kapitel behandelt die rage ach dem Predigthörer. Hıer wird VOT allem
aufgenommen, Was Heue/Lindner den „Iypen des Redens un Horens
zusammengetragen haben [Diese gelungene, allgemeinverständliche Darstel-
lung und Verarbeitung der alten Lehre VON den SCHNCIA loquendi 1n die vorlie-
gende Predigtlehre aufgenommen haben, ist eine gute Entscheidung.

Kapitel widmet sich der rage ach dem Aufbau der Predigt. Hier ha-
ben Haärtner un! Eschmann den Teil ber das Erzählen bei Heue/Lindner

Recht etiwa stärker überarbeitet, un auch bei den inzwischen fast
schon „klassisch“ nennenden Modellen für den Predigtaufbau eın Modell
wegfallen lassen. DIie rage 11US55 ohnehin erlaubt se1n, Was solche „Bauplä-
ne für die Predigtarbeit wirklich austragen. Es fällt bezeichnenderweise

erfahrungsgemäfs gal nicht leicht, für alle VON Heue/Lindner vorgestellten
„Modelle“ ausgeführte Predigten Zzu finden, die wirklich einigermaßen den
Bauplänen entsprechen. Vielleicht reicht Ja für das „Predigen lernen“ dUs,
den Unterschied zwischen einer „Homilie” (von Härtner/Eschmann nicht el-
SCHS erörtert) un einer „Ihemapredigt” (mit den einschlägigen Partierungs-
regeln) un die Versuche der Kombination VO  — beiden kennen.

Kapitel thematisiert den „Predigtvortrag”. Was 1ler (erklärtermalsen A
Teil In Anlehnung entsprechende Ausführungen VON WOLFGANG KLIP-
PERT) ZU TIhema „Manuskript un freie Red  ©  “ Blickkontakt, Stimme,
Gestik, Mimik un „Umgang mıt der Predigtangst” gesagt wird, ist für An-
fängerinnen un: Anfänger durchweg ausreichend un hilfreich.
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Das wird INanll grundsätzlich auch Blick auf Kapitel können,
dem 65 die „Kontrolle der Predigt geht Unterschieden werden 1er das
(allgemeine) Predigtnachgespräch VON der (durch geschulte Teilnehmerinnen
un Teilnehmer vorgenommenen) Predigtanalyse un der Selbstkontrolle der
Predigt. DIie Fragen un: Kriterien ZUT Analyse un: insbesondere ZUr Selbst-
kontrolle bewegen sich dabei VOT allem auf dem Gebiet VOon Hörerdimension
un: rhetorischer Dimension der Predigt; e1iNe Anleitung ZUr Überprüfung der
Predigt ach theologisch--inhaltlichen Kriterien, WIEC S1IEC VO  e KLAUS ICK-
OFF dritten Teil sCE11165 Buches „Die Predigt beurteilen (im Literaturver-
zeichnis VOoNn Härtner/Eschmann aufgeführt) versucht wurde, stellt 1er CL

wichtige Erganzung dar Die Abschnitt „Selbstkontrolle als Prüfkriterien
aufgenommenen Erörterungen UT Sprache der Predigt un: ZUT rage ach
den Ulustrationen (S 148 zudem gerade Rahmen Anfän-
gerunterweısung durchaus ein CIBCNCS, ausführlicheres Kapitel wert SCWESCH,
auch WEn CINISC der 1er verhandelnden Fragen spater „Vertiefungs-
teil SOZUSAHCH „nachgeholt werden

In diesem sich nunmehr anschließenden Vertiefungsteil (S 156-213)
wird die „Predigt als Kommunikationsgeschehen mıT Hilfe VOTI allem des
„Hamburger Kommunikationsmodells (FRIEDEMANN SCHULZ VO  Z HUN

den BlickS(Kap un: abschliefßßsenden Kapitel durch
Konkretionen un Beispiele kommunikativer Predigt erganzt (Kap Man
sagt ohl nicht zuviel, Wenn INnan konstatiert ass besonders diesem Teil
des Buches das Herz der Autoren schlägt.

Gut verständlich wird Kapitel zunächst die VO  —; ERNST LLANGE I1 die
homiletische Diskussion eingebrachte Formulierung VON der „Kommunika-
L10N des Evangeliums erläutert un dabei auch beherzt die rage beantwor-
tet Was enn inhaltlich als „Evangelium gelten darf ESs schlie{$t sich e1iNe

Darstellung des „kybernetischen Kommunikationsmodells un! SC1IHNECTI ber-
tragung auf die Predigt (K AN DAHM als Herzstück dieses Kapitels
e1iNe Erläuterung des „Hamburger Modells also des „Nachrichten Quadrat
VO:  ‘ SCHULZ VO  Z I[HUN Dabei wenden die Autoren das Modell sowohl auf
die Predigt allgemein WIeEe auch ganz praktisch MIt Ubungsanweisungen

auf die Ausarbeitung der Predigt Ahnliches hatte ach WI1e VOT

lesenswerten, VO  — den Autoren 1er freilich nıicht CISCHS erwähnten Beitrag
Schulz Von Ihun selbst bereits 1989 gewissermafßßen „VOI aufßen versucht

SCHULZ VO  Z HUN Was geschieht wenn WIL predigen? Kleines kommunikationspsycho-
logisches Kolloquium, Bibel un ıturgle 4/1989 2072214 wieder abgedruckt miı1t
dem Untertitel Kleines kommunikationspsychologisches Kolloquium für Pastoren, DERS
Klarkommen mıiıt sich selbst un anderen Kommunikation und soziale ompetenz Reden,
Aufsätze, Dialoge, Reinbek 2004 207 Z In kurzen Einleitung des Autors (a
205{1) nenn! dieser uch das hier besprochene Buch VOIl Härtner/Eschmann als Beispiel
für das VOIN ihm ausdrücklich begrüßte Gespräch zwischen Kommunikationspsychologie
un:! Theologie
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In „Predigen lernen‘“ geschieht U aus der Sicht von erfahrenen Homile-
tikern.

[)as Buch schlie{ßt in Kapitel mıt „Konkretionen un Beispielen” für die
kommunikative Predigt. Hier finden die VOoNn ANFRED JOSUTTIS 1n die OMmıi-
etische Diskussion eingeführten Unterscheidungen des „Ich-Gebrauchs‘ 1n
der Predigt ihren Platz, VOT allem aber eine verhältnismäfig ausführliche YTOTr-
terung der Bedeutung un Verwendung Von Symbolen iın der Predigt In AÄAuns-
einandersetzung mıiıt der Theorie religiöser Symbole VO  — 'AUL MIICH. Miıt
einem kurzen Plädoyer für Humor aufun unfter der Kanzel endet das Buch

Man hat eın anregendes Buch gelesen, wenn INan s aus der and legt kei-
rage. Man hat eın Buch gelesen, das manchen Stellen ZU Widerspruch

reizt, gerade wenn INan selbst damit beschäftigt ist, das „Predigen lernen‘
lehren. Das ann der Sache 1Ur nutzlich se1ln. Man stellt sich freilich ach der
Lektüre auch die rage: Fur Wel ist dieses Buch geschrieben? DIie Autoren ha-
ben ihre Adressatengruppen Begınn selbst genannt. iıne Predigtlehre für
Studierende un zugleich, Ja ganz besonders für ehrenamtliche Predigerinnen
un: Prediger schreiben un dabei womöglich auch och erfahrene Ver-
kündigerinnen un Verkündiger anzusprechen, ist eın anspruchsvolles un
reizvolles Unternehmen. Man INUussS dafür freilich Kompromisse schliefßen, die
1er un da ann für eine der genannten Gruppen unbefriedigend ausfallen.
So könnte „Predigen lernen“ manchen Stellen zumindest 1mM Blick auf die
„Studierenden stärker die eigene Urteilskraft OÖördern. Was 11UT eın
harmloses Beispiel nNENNEN ZUTr rage ach der Auswahl des Bibeltextes
ausgeführt wird (S 43f ist zweifellos richtig; s gibt in selner eher auflistenden
Darstellungsweise des Fuüur un Wider der Möglichkeiten jedoch weni1g Hilfe-
stellung ZUrTr eigenen, begründeten Überlegung die Hand, welcher Wahl-
möglichkeit sich Anfängerinnen un Anfänger enn 1U anverirauen sollen.
Ahnliches gilt für die knappen Ausführungen ZUT Homiletischen Besinnung
bzw. Predigtmeditation („Mein erstes Gespräch mıiıt den Hörerinnen‘).

uch anderen Stellen, die das Handwerk der Predigt betreffen, ist „Pre-
digen lernen“ gelegentlich urz un allgemein gehalten, ass INall zumı1ın-
dest „ehrenamtlich” Lernenden eine ausführlichere un auch praktischere
Ausführung gegönnt hätte Das gilt VOT allem für die aufßerst schmale Anlei-
tung ZUT exegetischen Arbeit S 44, 46) Das Beispiel „Sprache un Ilustrati-
nen wurde bereits erwähnt. Was 1er 7111 Vermeidung abstrakter Spra-
che (S 150) der ZUr „Alltagssprache” der Predigt (S 151) angedeutet wird,
geht in Ordnung; es ist jedoch hne zusätzliche Erläuterungen durch
einen Kursbegleiter nıicht differenziert CNUS, wirklich fruchtbar UMsSC-

werden können. Einiges VON dem, Was 1er fehlt, holt die „Vertiefung”
1ın Teil ach Dass die Anfängerinnen un Anfänger ann das dort FEFrörterte
mıiıt dem „Gelernten“ Verbindung bringen können, ist hoffen

och eigentlich nicht? Teil dürfte auch die 1Ns Auge gefassten r_
fahrenen“ Verkündigerinnen un: Verkündiger interessieren, VOT allem WenNnn
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s1e das „Hamburger Modell* nicht kennen. Die „Konkretionen“ allerdings
wirken eın wen1g ortlos, Ja sıt venla verbo „angeklebt”. DIe „Überlegungen
ZU ‚Ich‘ auf der Kanzel“ sind, WwI1e schon erwähnt,; 1mM Wesentlichen eine Zu-
sammenstellung der VOoNn JOSUTTIS (und BUB) erarbeiteten Unterschei-
dungen der „Ich-Rede“ 1in der Predigt, versehen mıiıt kurzen Erläuterungen,
jedoch hne Predigtbeispiele (wie sS1e etwa Josuttis selbst bietet). 1Ja steht ann
das hochproblematische „‚verifikatorische Ich“ nahezu unangefochten neben
den anderen Formen des Ich-Gebrauchs:; in einem „Vertiefungsteil” hätte
I1a ler mehr Problembewusstsein können. DIie Ausführungen
ZUX symbolhaften „anschaulichen“ Predigt stellen Anfängerinnen un:
Anfänger zumindest stellenweise erhöhte Anforderungen. Zu begrüßen Ist,
ass nicht bei der Vorstellung vVvon TILLICHS Symboltheorie bleibt, sondern
diese durch „Regeln 1M Umgang mıt Symbolen erganzt wird. Hier begegnen
sich ann allerdings eher komplexe Abschnitte, w1e der ZUT „Symbolkritik”
(S 208 mıiıt vage-klischeehaften: Den Horerinnen un: Höorern der Predigt
Lösungsverstärkungen In Gestalt VON Handlungsperspektiven für bestimmte
Projekte anzubieten, annn InNnan natürlich erwagen; „ZUS  Nn mıiıt anderen
Christen Ort eın Stadtteilprojekt durchführen“ S 210) un aÜıhnlich
fangreich geratene Anregungen sind jedoch iın einer Predigt aum mehr als
blofße Garnierung.

„Predigen lernen“ ll eın „Lehrbuch”“ se1n. Der Einsatz des Buches In der
Ausbildung VOoNn Theologiestudierenden hat gezeigt, ass 65 dafür durchaus
gee1gne ist. Was dem Buch 1er un da Anleitung ZU!T eigenen Urteils-
bildung durch Schärfung des Problembewusstseins fehlt;, ann durch den
Kursleiter erganzt werden. Ahnliches dürfte umgekehrt für die Verwendung
des Lehrbuches in der Ausbildung VOIN ehrenamtlichen Predigerinnen un
Predigern gelten. Was ler erläuterungsbedürftig bleibt un:! ein1gen Stel-
len durch praktische Beispiele (noch) konkreter un uzider gemacht werden
kann, wird durch persönliche Anleitung hinzugefügt werden können.

Lobend erwähnen ist das ach Sachproblemen gut strukturierte Litera-
turverzeichnis. Fur eın Arbeitsbuch nuützlich stellt sich auch der breite and
ar, die 1mM jeweiligen Abschnitt verhandelte ematik durch Stichworte
markiert wird un der für eigene Notizen genutzt werden annn Das Problem
der inklusiven Sprache lösen, ass die Kapitel VO  - den Autoren abwech-
selnd durchgehend aus maskuliner un ann wiederum durchgehend Aaus fe-
inıner Perspektive formuliert werden, ist eine Entscheidung, die VON Frauen
un! annern gleichermaßßen tapfer e  r werden 11US5
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